
von Steffen Reinhold (Institut für Musikpädagogik der HMT)

In wenigen Tagen wird es auf den Gängen des Institutes für Musikpädagogik wieder eng: 
über 200 Interessierte bewerben sich für einen der etwa 60 Studienplätze, die für die ver-
schiedenen Lehrämter in Musik zu Verfügung stehen und legen dafür eine umfangreiche 
Aufnahmeprüfung ab.

Vor über 20 Jahren wurden die ersten Studiengänge im Lehramt Musik an der HMT ein-
gerichtet. Inzwischen kann hier jedes Lehramt studiert werden: Gymnasium, Oberschule, 
Grundschule und Sonderpädagogik, jeweils mit einem weiteren der zahlreichen Lehramts-
fächer an der Uni Leipzig kombiniert. Vor einigen Jahren kam noch sogenannte „Doppel-
fach“-Studiengänge hinzu, bei denen kein zweites Fach an der Uni, sondern ein künstleri-
sches Fach vertieft studiert wird. Das können in Leipzig Jazz/Popularmusik, Kirchenmusik 
oder Klavier sein. Diese letztgenannten Studiengänge werden noch im Bachelor/Master 
System studiert, für alle anderen wurde 2013 wieder das Staatsexamen eingeführt. Zu die-
ser Zeit wurde auch vom Ministerium die Verdopplung der Studierendezahlen aufgrund 
des Lehrermangels beschlossen. Einher ging die Ausstattung des Instituts mit neuen Per-
sonalstellen, zusätzlichen Räumen – ein neues Gründerzeithaus wurde angemietet – und 
Instrumenten. Damit verfügt das Institut nun über sehr gute Ausbildungsbedingungen. 
Eine Besonderheit in Leipzig war allerdings schon vorher, dass vergleichsweise viele Lehr-
kräfte mit ihren Stellen direkt in der Schulmusik angesiedelt sind. Das hat den Vorteil, 
dass die Lehrkräfte stärker in die Lehramtsausbildung eingebunden sind, die Studien-
abläufe gut kennen und gezielt berufsbezogen ausbilden können.

Das Lehramtsstudium Musik zählt sicher zu den aufwändigsten und vielseitigsten Stu-
diengängen an der HMT. Die Ausbildung findet in drei Säulen statt: Künstlerische Pra-
xis, Fachwissenschaft und Schulpraktische Studien. Diese Teilbereiche existieren jedoch 
nicht unabhängig von einander, sondern sind durch zahlreiche Studienangebote mitein-
ander verzahnt. Um die Studierenden optimal auf ihr zukünftiges Berufsfeld vorzuberei-
tet, wird u. a. auf einen starken Praxisbezug, kreative Prozesse und Projektarbeit gesetzt. 
Das soll im Folgenden beispielhaft gezeigt werden.

Das Lehramtsstudium  
an der Hochschule für  
Musik und Theater Leipzig

gemeinsamen Musizieren anstelle von Literaturrecherche lösen 
könnte. Findet man sich wieder im Keller ein, wo schon wieder 
das gleiche Altsaxophon, den gleichen halben Takt des gleichen 
Charlie Parker-Solos in Endlosschleife übt und damit einen kost-
baren Übungsraum blockiert, so wird man die Ergebnisse solcher 

Projekte, die aus kurzen Gesprächen nach dem Seminar, auf dem 
Flur, in der Mensa oder im Regio entstehen, aus einigen anderen 

Übungsräumen hören können. Schlagzeuger sind zwar rar, aber dafür 
zum Glück äußerst spielwillig, auf der Gitarre kriegt auch die Sänger*in noch 

ein paar Akkorde hin und den Bassisten ersetzen wir einfach erstmal durch’s Klavier - so 
eine Projektband ist schnell geschaffen und das anstelle der Semesterarbeit der Plan für 
ein eigenes Album entsteht, passiert manchmal schneller, als gedacht. 

In Golm wird musiziert – das wird einem klar, sobald man einen Fuß in die Nähe von Haus 
6 setzt. Hier treffen Studierende und Dozenten aufeinander, die Kooperation und kreati-
ves Arbeiten in den Mittelpunkt der Musiklehrerausbildung stellen. Nicht nur im Didaktik-
seminar, sondern auch in beinahe jeder Musikwissenschaftlichen Vorlesung, jeder Stun-
de Instrumentalunterricht oder jeder Tonsatzübung stellt sich immer wieder die Frage: 

•	 Was ist mit der Schule? 

•	 Wo sehen wir Potential für das gemeinsame Musizieren mit Schüler*innen? 

•	 Wie kann dieses Projekt in einem Grundkurs Musik funktionieren?

„Weite” und „Freiheit”– das findet 

man heute auch in Golm. Es ist eine andere 
„Freiheit”, als die, die Berlin zu bieten hat. 
Fragt man die Studierenden, was sie mit 
der Musiklehrerbildung in Potsdam verbin-
den, wird am häufigsten das Gefühl der Ge-
meinschaft genannt. Man kennt sich hier, 
man hilft sich, man setzt sich füreinander 
ein, und natürlich: man macht zusammen 
Musik.
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Kreative Prozesse
Der Stellenwert der Kreativität im Lehramtsstudium wird bereits 
in der Aufnahmeprüfung an der HMT hervorgehoben: Statt die 
Pflichtfächer Gesang und Klavier – sofern nicht als Hauptfach ge-
wählt – getrennt abzuprüfen, wird eine „musikalisch-kreativen Prä-
sentation“ erwartet, in der die Bewerber ihre Einzelbeiträge in den 
künstlerischen Nebenfächern zu einem künstlerischen Konzept  
verbinden. Die Prüfung ist offen für ein breites Spektrum an künst-
lerischen Fähigkeiten auf verschiedenen Instrumenten, in Gesang, 
Sprache, Bewegung und Tanz, darstellendem Spiel… Ein weiterer 
Schwerpunkt der Aufnahmeprüfung ist die Pädagogische Gruppen-
prüfung. Sie basiert auf einer Gruppenimprovisationsaufgabe, bei 
der die Bewerber zeigen, wie sie spontan mit anderen ein kurzes 
Musikstück nach wenigen Vorgaben entwickeln und diesen Prozess 
reflektieren können. Hier soll sich zeigen, wer eine entsprechende 
Offenheit und Experimentierfreude für das Lehramtsstudium und 
für den späteren Beruf des Musiklehrers mitbringt. Welche Rolle 
kreative Prozesse im weiteren Studienverlauf spielen und wie sie 
mit dem Praxisbezug in Verbindung stehen, wird in folgenden Ab-
schnitten verdeutlicht. 

Schulpraktika
Am deutlichsten zeigt sich der Praxisbezug im Lehramtsstudium 
naturgemäß in den Schulpraktika. Die semesterbegleitenden Prak-
tika werden in sehr kleinen Gruppen von 3-4 Studierenden durch-
geführt. Diese werden von gezielt ausgewählten Mentorinnen und 
Mentoren an Schulen betreut, die alle in der Nähe der HMT liegen. 
Damit können die Schulbesuche gut mit dem sonstigen Studien-
plan abgestimmt werden. In diesen Praktika profitieren die Studie-
renden von einer gemeinsamen Unterrichtsplanung und von den 
Möglichkeiten, die sich durch das Teamteaching ergeben. So lässt 
sich auch im Praktikum oft eine Klasse für kreative Gruppenarbei-
ten teilen und kann trotzdem gut betreut und unterstützt werden. 
Sowohl für die Vorbereitung als auch für eine differenzierte Nach-
besprechung des Unterrichts nehmen sich die betreuenden Lehr-
kräfte viel Zeit. 

Etwa im vierten Studienjahr liegt dann das fachdidaktische Block-
praktikum, das die Studierenden an einer Schule in Sachsen oder 
in anderen Bundesländern, z. T. auch im Ausland, absolvieren. 
Über vier Wochen lernen die Studierenden die Abläufe im schu-

lischen Musikfachbereich kennen, unterrichten in 
verschiedenen Klassenstufen, hospitieren im Musik-
unterricht und in außerunterrichtlichen Veranstaltun-
gen wie Chor, Band, Orchester. Meist können sie auch 
in diesen Ensembles mitwirken, Proben übernehmen 
oder an Musikfahrten und Konzerten teilnehmen. Hier 
zeigt sich im Besonderen das Zusammenspiel von 
künstlerischer und pädagogischer Expertise.  

Klassenmusizieren
Über diese Praktika hinaus gibt es für die Studieren-
den weitere Möglichkeiten, sich in der Praxis auszu-
probieren. Besonders hervorzuheben ist das Modul 
„Klassenmusizieren“, das mit der Rückkehr zum 
Staatsexamen in den Pflichtbereich des Studiums 
integriert wurde. Neben einem fachdidaktischen 
Seminar gibt es hier vor allem praktische Übungen: 
vokales und instrumentales Gruppenmusizieren im 
herkömmlichen Musikunterricht, aber auch Übungen 
in Bläser-, Streicher- und Gitarrenklassen. Die Studie-
renden schlüpfen hier noch einmal in die Rolle des 
„instrumentalen Anfängers“, in dem sie ein für sie 
neues Instrument in einer Großgruppe über ein Se-
mester lang erlernen und somit die Perspektive eines 
Schülers in einer dieser Instrumentalklassen nach-
empfinden können. Die dazugehörige didaktische 
Reflexion soll den Studierenden die Spezifik von all-
gemeinbildendem Musikunterricht anhand des Ver-
gleiches mit Instrumentalunterricht an einer Musik-
schule verdeutlichen. Da das Institut über vielfältige 
Kontakte zu Instrumentalklassen verfügt, ist es für die 
Studierenden auch möglich, das zum Modul gehören-
de Hospitations- und Unterrichtspraktikum an einer 
der genannten Instrumentalklassen zu absolvieren. 
Anderenfalls findet das Praktikum im herkömmlichen 
Musikunterricht statt, in dem dann vornehmlich mu-
siziert wird. 
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Interdisziplinäre Projekte
Eine weitere Besonderheit des Studienangebotes 
sind die „Interdisziplinären Projekte“, von denen die 
Studierende bis zu sieben im Studium absolvieren 
und die frei wählbar sind. „Interdisziplinäre Projek-
te thematisieren in einer gemeinsamen Veranstal-
tung Brüche zwischen und Überschneidungen von 
mindestens zwei Disziplinen des Lehramtsstudiums 
Musik.“ Teilweise werden sie von zwei Lehrkräften 
aus unterschiedlichen Fachbereichen gemeinsam 
angeboten. Das inhaltliche Spektrum ist außer-
ordentlich weit gefächert und bringt künstlerische 
Praxis mit Musikwissenschaft oder Musikpädagogik 
zusammen. Dabei reichen die Veranstaltungen von 
der Kleingruppenarbeit bis hin zu großen Projekten. 
Viele dieser Veranstaltungen fördern den produkti-
onsorientierten Umgang mit Musik wie Komponieren 
und Improvisieren, Arrangieren für Big-Band, kreati-
ver Umgang mit zeitgenössischer Musik oder mobi-
len Endgeräten, Musikvermittlungsprojekte u.v.m. 
Dabei spielt der Schulbezug meist eine herausragen-
de Rolle. 

Weitere Angebote des kreativen Umgangs mit Musik 
finden sich in Lehrveranstaltungen zur „Szenischen 
Interpretation von Musik“, „Soundpainting“ oder in 
dem Modul „Klang Szene Bewegung Improvisation“.  
In letzterem werden auf der Grundlage eines poly-
ästhetischen Ansatzes verschiedene künstlerische 
Konzeptionen des 20./21. Jahrhunderts diskutiert 
und ausprobiert und die Studierenden entwickeln 
ein eigenes Klang-Szenen-Projekt, in dem sie unge-
wohnte Sichtweisen mit dem Ziel einer ästhetischen 
Grenzüberschreitungerkunden.

Künstlerische Praxis in Projekten
In der künstlerischen Praxis wurde in den vergan-
genen Jahren bei der Erstellung neuer Studienord-
nungen auf breitere Wahlmöglichkeiten gesetzt, 
insbesondere auch, um der Ausbildung im Bereich 
der Popularmusik einen größeren Stellenwert einzu-
räumen. Neben möglichen instrumentalem oder vo-
kalem Hauptfach in der Popularmusik, dem Mitwir-
ken in der Bigband oder dem Jazzchor, wurde auch 
Ensembleleitung in diesen Bereichen zur Pflicht, 
ebenso das Musizieren in Bands und die Anleitung 
von Bandpraxis.

Die Ergebnisse der künstlerischen Ausbildung werden in 
den regelmäßig stattfindenden Hauskonzerten präsen-
tiert. Darüber hinaus gibt es aber immer wieder große In-
stitutsprojekte, in denen klassische Opern, Musicals und 
zeitgenössische Musik aufgeführt werden. Dabei werden 
in unterschiedlichem Maße die spezifischen Möglichkei-
ten der Schulmusikstudierenden berücksichtigt. So ist es 
nicht überraschend, dass beim „Rheingold“ in einer Fab-
rikhalle neben dem klassischen Orchester auch eine Big-
band zu hören war, dass die „Königin der Nacht“ bei einer 
Aufführung der Zauberflöte im Schlosspark von einer E-Gi-
tarre begleitet wurde, dass für eine Musical-Inszenierung 
für das Schulmusikorchester Arrangements angefertigt 
und Orchesterüberleitungen komponiert wurden. Und im-
mer wieder werden Schülergruppen in die Produktionen 
integriert. Dass die Aufführungen z. T. zu „Gesamtkunst-
werken“ anwachsen, ermöglichen die Kooperationen mit 
der Universität, der Hochschule für Technik, Wirtschaft 
und Kultur, der Oper, dem Gewandhaus und weiteren 
wichtigen Einrichtungen der Stadt Leipzig.

Forschung
Ein weiterer Schwerpunkt im Lehramtsstudium ist die Teil-
habe der Studierenden an der musikpädagogischen For-
schungsarbeit. Die Studierenden werden in Hochschul-
tagungen und Veröffentlichungen einbezogen, reisen mit 
zu internationalen Tagungen und beteiligen sich aktiv an 
Forschungsprojekten, wodurch sich für einige der Weg zur 
akademischen Laufbahn öffnet. Zwei Promotionsstellen 
am Institut fördern den wissenschaftlichen Nachwuchs. 

Musikstadt Leipzig
Über den Hochschulbetrieb hinaus profitieren die Studie-
renden von den zahlreichen kulturellen Einrichtungen und 
Angeboten der Stadt und ebenso profitiert die Stadt vom 
aktiven Mitwirken der Schulmusiker in den zahlreichen 
Chören und Orchestern, in Oper, Gewandhaus, Schau-
spielhaus, in der breit aufgestellten und attraktiven „frei-
en Szene“, in zahlreichen Projekten von experimentell bis 
Popkultur, in Musikvermittlungsprojekten. 
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Über die zweite Ausbildungsphase der 
Berliner Musiklehrerausbildung

von Jens Renger

Die zweite Ausbildungsphase, die LehramtsanwärterInnen 
(LAA) nach Abschluss ihres Studiums durchlaufen müssen, 
bevor sie ihren Beruf ausüben dürfen, nennt sich „Vorbereitungs-
dienst“. Der Begriff ist so vertrackt wie die Situation, in der die LAA 
stecken: Sie sollen auf eine Tätigkeit vorbereitet werden, die sie im sel-
ben Moment mit allen „dienstlichen Pflichten“, die diese beinhaltet, aus-
üben müssen. Es ist also bereits der Beruf und es ist gleichzeitig die Vorberei-
tung darauf. Der Begriff „Vorbereitung“ weckt allerdings Erwartungen, die nicht 
erfüllt, sondern enttäuscht werden: Der Dienst hebt an ohne praktisches Rüstzeug 
(das mit Hinweis auf das abgeschlossene Studium vorausgesetzt wird) und führt den 
bitteren Beigeschmack der Überforderung und der Angst vor einem drohenden Scheitern 
mit sich, den man schnell herunterschlucken muss, bevor man sich an die Arbeit macht. 
Denn Gegenstand der „Vorbereitung“ ist nicht etwa der Schulalltag mit seinen verwirren-
den und schockierenden Problemen und Zumutungen, sondern die didaktische Theorie, 
mit deren Hilfe man dem Schulalltag die Stirn bieten soll. Die zweite Ausbildungsphase 
verfolgt im Wesentlichen ein Ziel: Die Ausprägung eines Qualitätsbewusstseins im Hin-
blick auf die Lernwirksamkeit von Unterricht. 

Die Idee von gutem Unterricht, die ehrgeizigen Innovations- und Evaluationsinitiativen 
der Bildungspolitik und der Traum vom erfolgreichen inklusiven Lernen, die in den Aus-
bildungsseminaren vermittelt werden, laufen allerdings Gefahr, bei den LAA nichts 
als Verachtung und Verdruss hervorzurufen, weil sie Ansprüche formulieren, für 
deren Durchsetzung niemand in der Schule die Verantwortung übernehmen 
will. In diesem Zusammenhang kommt der Fachseminararbeit die wichti-
ge Aufgabe zu, nach Möglichkeiten zu suchen, um die Lernwirksam-
keit von Unterricht als reale Tatsache vor Augen zu stellen und sie 
aus dem vermeintlichen Märchenland der didaktischen Theorie 
in die Wirklichkeit hinüberzuretten. Jede Übung, die mit den 
LAA durchlaufen, jede praktische Unterrichtsvorführung, 
die für sie organisiert, jedes Planungs- oder Beratungs-
gespräch, das mit ihnen geführt wird, soll Zuver-
sicht schaffen und Hindernisse zu erkennen und 
zu überwinden helfen, die der Lernwirksam-
keit von Unterricht im Wege stehen. Anstatt 
sich auf das hohe Ross theoretischer Reflexion 
zurückzuziehen, müssen FachseminarleiterInnen 
ihre Glaubwürdigkeit unter Beweis stellen, indem sie 
mit Blick auf die didaktische Theorie in der Praxis er-
folgreich zu agieren versuchen. 

Aussicht
Dem Bemühen um eine tiefgründige Ausbildung in allen Teildisziplinen des Lehramtsstu-
diums steht die Frage der Belastbarkeit der Studierenden gegenüber. In Institutssitzun-
gen und Arbeitsgruppen diskutieren die Lehrkräfte und Vertreter des studentischen Fach-
schaftsrates über eine optimale Ausbildung, über Studienangebote, Prüfungen und über 
mögliche Studienerleichterungen. Diese Diskussionen werden oft sehr kontrovers ge-
führt, da die Interessen und Ansichten mitunter weit auseinanderliegen, z. B. bei Fragen 
wie: „Wie relevant sind welche Studieninhalte für die Berufspraxis des Lehrers?“, „Steht 
die klassische abendländische Musik zu stark im Fokus und wird der Stellenwert der Po-
pularmusik oder der „Weltmusik“ ausreichend berücksichtigt?“, „Welchen Stellenwert hat 
welche Prüfung oder Hausarbeit?“. In die Debatten bringen sich auch die Studierenden 
durch den Fachschaftsrat, durch hochschulweite Evaluationen und in Diskussionsrunden 
in Seminaren ein.

Noch wenig diskutiert ist eine Ausbildung von Seiteneinsteigern im Fach Musik, die es in 
Sachsen aufgrund des Lehrmangels inzwischen zahlreich gibt und die aufgrund einer feh-
lenden fachdidaktischen Ausbildung häufig an den Schulen scheitern. Sie werden auch 
zur Belastung für Musiklehrer an den Schulen werden, da diese angehalten sind, Quer-
einsteiger „nebenbei“ mit einzuarbeiten. Diese gängige Praxis kann aber eine fundierte 
fachdidaktische Ausbildung nicht ersetzen. Es bedarf neuer Regelungen, um das Fach 
Musik an den Schulen nicht zu gefährden. 

Dass sich das Engagement für ein künstlerisch-wissenschaftlich vielseitiges und praxis-
nahes Lehramtsstudium an der HMT auszahlt, zeigt sich u. a. an den konstant hohen Be-
werberzahlen, den Evaluationen der Studierenden und den vielen positiven Rückmeldun-
gen von Mentoren aus den Praktika und dem Referendariat. Eine gute Ausbildung stärkt 
letztlich die Qualität und das Ansehen des Musikunterrichts und trotzt den ständigen 
Stundenkürzungen in diesem Fach. Musikunterricht muss ein wichtiger Bestandteil des 
schulischen Fächerkanons bleiben.

Die Bezeichnung von Personenmehrheiten lediglich in einer Geschlechtsform dient ausschließlich 
der Lesbarkeit des Textes und umfasst gleichberechtigt Personen beiderlei Geschlechts.
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